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Die Fusion von Holcim und Lafarge wurde 
'vor drei Jahren angekündigt; in dieser Zeit ist 
vieles schiefgelaufen. Mit Beat Hess steht be­
reits der zweite Präsident an der Spitze der 
noch jungen Firma. Und was den Chefposten 
betrifft, ist Jenisch schon der dritte Manager, 
der für diese Funktion vorgesehen ist. 

Mit der Neubesetzung der beiden wichtigs­
ten Führungsposten stehen die Chancen gut, 
dass :Lafarge-Holcim nun zu neuen Ufern auf­
brechen kann. Jenisch ist ein zupackender 
Manager, und sein meist freundliches Auftre­
ten sollte nicht darüber hinV'ljegtäuschen, dass 
er zu harten Entscheiden fähig ist, wenn sich 
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lockende Kanierechance gepackt. Möglicher­
weise werden bei Silrn nun auch andere 
Manager den Absprung wagen. Der Jobwech­
sel von Jenisch stärkt bei Lafarge-Holcim die 
Zentripetalkräfte - bei Sika dagegen wohl die 
Fliehkräfte. 

Nach der Zürcher Fremdsprachen-Abstimmung //1-1-, ;? :J. J: -2 t'I /) 
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®e Lehrer 

Deutlicher als erwartet haben die Zürcherin­
nen und Zürcher am Sonntag der Fremdspra­
cheninitiative eine Abfuhr erteilt. Das Resul­
tat fiel sogar klarer aus als vor gut zehn Jahren 
bei der eisten Fremdspracheninitiative. Der 
Unterschied: Vor einem Jahrzehnt waren es 
konservative politische Kräfte, die zuvorderst 
für die Initiative eintraten. Zugpferde der 
jüngsten Initiative waren der Zürcher Lehre­
rinnen- und Lehrerverband (ZLV) und die 
Verbände der Mittelstufen- und Sekundar­
. lehrer. Mit dem ganzen Gewicht der prakti­
schen Erfahrung aus den Klassenzimmern 
mit Tausenden von Kindern in Tausenden 
von Lektionen wollten diese die Stimmbür­
ger davon überzeugen, dass eine zweite 
Fremdsprache in der Primarschule eine Spra-
che zu viel ist. · · 

Das ist gründlich misslungen. Erfolgreich 
waren jene, die nicht zuletzt von Lehrern gern 
als Bildungsbürokraten, praxisferne Theoreti-
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ker oder oberflächlich informierte Politiker 
bezeichnet werden. Warum? Weshalb gelingt 
es der Lehrerschaft nicht, mit ihren Argumen­
ten Gehör oder gar eine Mehrheit zu finden? 
Eine Arltwort zu finden, ist gar nicht so ein­
fach. Die erste Schwierigkeit bietet die 'Inter­
pretation des Absfu.nmungsresultats. Sind 
39,2 Prozent Ja:Stimmen für das Anliegen der 
Lehrerverbände wirklich ein Misstrauens­
votum? Haben all jene, die Nein gestimmt 
haben, nicht umgekehrt ihre Wertschätzung 
für die täglich · in den Schulen geleistete 
Arbeit ausgedrückt? 

Gängig ist das Klischee der Lehrer als 
«Jamnieri der Nation», die zuerst einmal in 
der Schulstube aufräumen sollen, bevor man · 
ihren Begehrlichlceiten entgegenkommt. Sei­
ne Wirkung dürfte am Sonntag 'an den Urnen 
allerdings minimal gewesen sein. Die Argu­
mente gegen die Initiative waren primär poli-
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tischer Natur. Und sie richteten sich nicht 
gegen die Lehrer, sondern gewichteten ein­
fach deren pädagogische Einwände geringer, 
als es diese gern gehabt hätten. Damit entfällt 
auch das Argument, der Lehrerberuf habe 
eben an. sozialem Arlsehen eingebüsst in den 
letzten Jahren - mit der mitgedachten Ergän­
zung, er sei zum Teilzeit- und Frauenberuf 

erer 
,;verkommen». Dass die Lehrervertreter bei 
den Stimmberechtigten nur unzureichend an­
gekommen sind, hängt eher damit zusammen, 
dass die Gegner der Initiative den Ball im Ab­
stimmungskampf - wohl bewusst - flach hiel­
ten und damit eine emotionale Aufladung des 
Themas - Stichwort: «Hört ihr die Kinder 
weinen?» - verhindert haben. · 

Die Erldärung muss auf einer andern 
Ebene gesucht werden: Wenig ausgebildet ist 
in der Lehrerschaft das Gespür für politü1che 
Prozesse .. Gerade in der Fremdsprachenfrage, 
in der alle Parteien bis zu einem gewissen 
Grad gespalten waren, wäre wohl in der Sache 
einiges zu erreichen gewesen, wäre man im 
Rahmen der parlamentarischen Meinungsbil 0 

dung bereit gewesen, über Reparaturen am 
heutigen Fremdsprachenkonzept zu reden. 
Mit dem Anspruch, allein die Verschiebung . 
einer Fremdsprache sei der richtige Weg, hat 
man erstens all die damit verknüpften Kolla­
teralschäden - vom finanziellen Aufwand für· 
die Arlp_assungen ·bis zur nationalen Spra­
chenpolitik - in den Wind geschlagen. Und 
zweitens hat man die Politik an einem wunden 
Punkt provoziert: Es sind nach ihrem Selbst­
verständnis nicht die Lehrer, die der Schule 
Ziele setzen, sondern die Politiker. // 
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aufgeregt diskutiert. Das Besondere seien dieLüfü 
löcher im Deckel, sie bewahren die Pizza vor 
«Aufgeweichtheit». Es sind acht Löcher. Laut Wik 
bedeutet die Zahl Acht in der Zahlensymbolik «Ei 
mit Gott als Neuanfang und Weltvollendung». 

Wenn die rm;ide Box die Lösung ist, was ist dan 
Problem? Haben die Apple-Mitarbeiter keine Zeil 
eine richtige Essenspause, keine Zeit, um nach all 
Stunden vor dem Bildschirm aufzustehen, ein biss1 
herumzugehen - im Kreis -, um qann in der Kanti 
hinzusetzen mit Kollegen, keine Zeit für fröhliche 
Gespräche, neue I_deen - «outside the box>;? . 

Zauberstock: 

bsa. - Ohne di~ genialen Tricks von Erfinder 

wäre James·Bond nicht halb so erfolgreich. 

· ler verblüfften aber schon im 19. Jahrhunder 

Gei$tesblitzen und Spinnereien. So verliehet 

.finierte Doppelfunktionen dem unscheint 

Spazierstock ein.geheimes Innenleben: Vers 

. te Waffen, Raucherutensilien, Giftpfeile, Lor! 

ten, Würfelspiele oder Schreibgarnituren -

400 Stock-Gadgets soll _es gegebenhabe.n 

Clou: Nur wer den. Dreh kann_te, wusste 

Stock zu öffnen und die entsprechende Sp 

funktion zu nutzen. Von· Hand zu Hand ge1 

und aus der MoGle gekommen, .bewahren E 

Exemplare ihr Geheimnis bis heute. 
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